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von Peter Jenni

W ir diskutieren viel, 
teilweise hart, aber 
immer fair und im 
Bestreben, das Beste 
für die Ortsgemeinde 

zu erreichen.» Mit diesen Worten um­
schrieb Ortspräsident Titus Gmür die 
Arbeit im Ortsverwaltungsrat, die auch 
in diesem Jahr wieder anspruchsvoll 
war. Die Herausforderungen in den 
Märkten Holz und elektrische Energie 
werden nicht kleiner, dies insbesonde­
re, da sich die Ortsgemeinde national 
wie international einem immer härter 
geführten Konkurrenzkampf ausge­
setzt sieht.

Trotzdem präsentieren die Rech­
nungsabschlüsse der Ortsgemeinde, 
des Elektrizitätswerkes und der Was­
serversorgung ein erfreuliches Ergeb­
nis. In allen drei Bereichen (Ortsge­
meinde 430 000 Franken, Elektrizitäts­

werk 1 259 000 Franken, Wasserversor­
gung 92 000 Franken) konnte ein Er­
tragsüberschuss erwirtschaftet wer­
den, der einerseits zusätzlichen Ab­
schreibungen und anderseits dem 
Eigenkapital zugeschrieben wurde.

Sanierung der Strasse
Die Vorlage des Budgets und des Fi­
nanzplanes beinhaltete, wie die Rech­
nungsabschlüsse auch, nichts, was zu 
Diskussionen Anlass gab, und so ge­
nehmigten die 74 anwesenden Stimm­
berechtigten (35,9 Prozent) alle Ge­
schäfte ohne Gegenstimmen und nur 
vereinzelt mit Enthaltung. Damit kann 
der Ortsverwaltungsrat mit einem 
durch die Bürgerschaft gestärkten Rü­
cken in die Zukunft schreiten und die 
anstehenden Geschäfte zielstrebig be­
ginnen.

Dazu gehört die Sanierung der Wis­
senbergstrasse, die auf einer Länge von 
rund sieben Kilometern der Erschlies­

sung von 110 Hektaren Wald und 40 
Hektaren Alpen dient. Die in den Jah­
ren 1993 bis 2002 letztmals in grösse­
rem Umfang sanierte Strasse wird 
stark durch Holztransporte und Stark­
niederschläge beansprucht, was zu 
einem Problem mit dem Wasserabfluss 
führte. Die nun bewilligte Sanierung 
sieht eine Mischvariante aus einbe­
tonierten Rasengittersteinen (an ex­
ponierten Stellen) und der Sanierung 
des bestehenden Kiesbelages vor. Die 
Kosten belaufen sich auf rund 200 000 
Franken.

Werbefilm als Premiere gesehen
Für gut eine halbe Million Franken 
wird beim Forsthaus «Steibrächer» ein 
An­ und Umbau vorgenommen. Den 
Ausschlag für dieses Projekt gaben die 
Auflagen des Amtes für Umwelt und 
Energie (AFU), das untersagte, dass 
dort weiterhin die Fahrzeuge und Ma­
schinen der Forstgruppe gereinigt wer­

den dürfen. Mit dem Projekt wird die 
Abwasserentsorgung mit einer Leitung 
zur Kraftwerkzentrale Gödis zeitge­
mäss und vorschriftskonform gelöst. 
Nebst der Gebäudeerweiterung durch 
den Waschplatz und dem darüberlie­
genden Magazin werden auch der Auf­
enthaltsraum, die WC­Anlagen und der 
Trockenraum für die nassen Kleider 
und Schuhe des Forstpersonals erneu­
ert.

Nach rund eineinhalb Stunden 
konnte Ortsgemeindepräsident Gmür 
die souverän geführte Versammlung 
schliessen und alle zu einem Imbiss in 
den «Sagisteg» einladen. Dort wurde 
dann auch noch über den gelungenen 
Werbefilm diskutiert, den die Orts­
gemeinde zu Imagezwecken und zur 
Publikation auf dem Internet pro­
duzieren liess (Coptercam Company, 
Mühlehorn) und den die Ortsbürger an 
diesem Mittwochabend nach Ostern 
zum ersten Mal zu sehen bekamen.

Wegsanierung und Umbau 
Forsthaus genehmigt
Die Murger Ortsbürger stimmten allen Anträgen des Ortsverwaltungsrates zu. So auch der Sanierung der  
Wissenbergstrasse sowie dem An- und Umbau des Forsthauses «Steibrächer».

Leserbrief
Aus früheren Zeiten – 
Die Post 

Den Anstoss, die Feder zu ergreifen – 
oder besser gesagt: an den Computer 
zu sitzen – hat mir der vor Kurzem er­
schienene Leserbrief von Jochen Ma­
nig gegeben, in dem er sich beklagt, 
den «Sarganserländer» erst um 10.30 
Uhr zu bekommen und nicht wie frü­
her um 9 Uhr. Ich möchte ihn trösten 
und ihm sagen, dass er nicht allein ist, 
der mit der Post nicht zufrieden ist. 

Ja, die Post ist eben nicht mehr, 
was sie einmal war. Da erinnere ich 
mich – es mag in den späten Dreissi­
gerjahren des letzten Jahrhunderts ge­
wesen sein – als wir Ragnatscher so­
gar am Sonntag Post bekamen. Da 
stand Herr Freu ler, der damalige Post­
halter von Hei lig kreuz (neuerdings 
gibt es ja dort keine Post mehr) am 
Sonntag, wenn die Leute aus dem 
«Amt» (das war der Hauptgottes­
dienst in der Pfarrkirche von Mels) zu 
Fuss oder mit dem Velo heimkehrten, 
am Strassenrand und verteilte «Post» 
an alle die da vorbei kamen. Alle diese 
Leute kannte er na tür lich per sönlich. 
Ja das waren noch Zeiten! 

Ich mache jetzt einen grossen Zeit­
sprung in «neuere Zeiten», denn im 
Jahre 1946 ver liess ich mein Eltern­
haus in Ragnatsch, um in der Fremde 
mein Brot zu verdienen, denn im Sar­
ganserland waren die Verdienst mög­
lich keiten für mich sehr beschränkt. 
Als wir – in der Zwischenzeit hatte 
ich geheiratet – nach längerer Zeit in 
Übersee in die Schweiz zurückkehrten 
und uns dann definitiv in St­Legier­La 
Chiesaz, einem schmucken Dorf ober­
halb von Vevey am Genfersee nieder­
liessen, bekam ich den «Sarganserlän­
der» am gleichen Tag mit der Nach­
mittagspost. Doch das dauerte nicht 
sehr lange, und die Post rationa­
lisierte  (!), und es gab nur noch eine 
Postverteilung pro Tag, d. h. ich bekam 
von nun an den «Sarganserländer» 
erst am folgenden Tag. Ich hatte volles 
Verständnis für die Än derung. Das 
war nicht schlimm, denn die neu­
esten Nachrichten vernahm man 
durch die lokale Presse und per Ra dio. 
Eine Television hatten wir da mals 
noch nicht (!). 

Und jetzt? Die Post hat noch mehr 
ra tionalisiert: Normalerweise bekom­
me ich den «Sarganserländer» an­
derntags, aber, je nach Wetter und der 
Lau ne des Pöstlers, ist es einmal um 
10 Uhr, aber es kann auch sein erst 
um 11.30 Uhr, und von Zeit zu Zeit 
kommt die Freitagsausgabe sogar erst 
am folgenden Dienstag an. Wo sich 
die Zeitung während dieser Zeit her­
umgetrieben hat, weiss nur sie selber. 
Und wenn ich irgend jemandem im 
gleichen Dorf etwas schicke – der 
nächste Briefkasten ist gleich an der 
nächste Ecke –  so reist mein Brief zu­
erst nach Eclepens ins moderne Post­
verteilzentrum für die West schweiz 
und kommt dann per B­Post nach 
zwei bis vier Tagen endlich wieder 
hier an. Für Jochen Manig mögen die­
se Zeilen hoffentlich tröstlich sein. 

Übrigens, wenn ich schon am Com­
pu ter sitze, möchte ich dem «Sargan­
serländer» mit etwas Verspätung zu 
seinem neuen Kleid recht herzlich 
gra tulieren. Es gefällt mir ausgezeich­
net, und meine Frau sagt, dass sie we­
gen der vielen neuen und sehr inter­
essanten Artikel noch mehr lesen 
müsse. 
Mit herzlichen Grüssen: Arnold 
Ackermann, St-Legier-La Chiesaz 

Nutzte die neuste Videotechnik eines 
ferngesteuerten Helikopters der Cop-
tercam Company (Mühlehorn) zur Er-
stellung eines Werbefilms über Murg: 
Ortsgemeindepräsident Titus Gmür an-
lässlich der Bürgerversammlung vom 
Mittwochabend.  Bildmontage Peter Jenni

Schicken Sie Ihre Leserbriefe an
redaktion@sarganserlaender.ch

Steuersenkung nach  
Kürzungen bei der Sozialhilfe 
Die Gemeinde St. Margrethen hat im letzten August den Sozialhilfeempfängern die 
Beiträge für den Grundbedarf um 7,5 Prozent gekürzt.

St. Margrethen.– In der Rechnung 2014 
weist die Gemeinde einen Überschuss 
von einer knappen Million aus und 
senkt die Steuern. Die SP übt Kritik.

Im August 2014 gab die Gemeinde 
St. Margrethen bekannt, dass sie den 
von der st.­gallischen Konferenz der 
Sozialhilfe (KOS) empfohlenen Ansatz 
für den Grundbedarf generell um 7,5 
Prozent kürzen werde.

Die Massnahme löste im Kanton 
St. Gallen politische Diskussionen aus 
und führte zu mehreren Vorstössen im 
Kantonsparlament. Die St. Galler Regie­
rung will nun das Sozialhilfegesetz 
überarbeiten. Neben St. Margrethen 
zahlen auch Rorschach und Rorscha­ 
cherberg tiefere Ansätze aus, als sie 
von der KOS empfohlen werden.

SP kritisiert «Sozialdumping»
Nun wurde das Thema von der SP wie­
der aufgegriffen. Der Grund: die Jah­
resrechnung 2014 von St. Margrethen. 
Sie schloss mit einem Ertragsüber­
schuss von rund 995 000 Franken ab. 
Der Gemeinderat beantragte darauf­
hin eine Steuersenkung um vier Pro­

zentpunkte auf 135 Prozent. Am 
27. März stimmte die Bürgerversamm­
lung dem Antrag zu.

In einem Artikel in der aktuellen 
Ausgabe des SP­Magazins «links» wird 
St. Margrethen nun vorgeworfen, auf 
Kosten von Benachteiligten «im ruinö­
sen Steuerwettbewerb» mitzumischen. 
Das sei «verwerfliches Sozialdumping 
auf dem Buckel der Ärmsten».

Zwei verschiedene Paar Schuhe
Der parteilose Gemeindepräsident Re­ 
to Friedauer weist die Kritik zurück. 
Auf Anfrage der Nachrichtenagentur 
sda erklärte er, die zu erwartenden 
 Einsparungen aus der Kürzung des 
Grundbedarfs betrügen maximal 
50 000 bis 60 000 Franken. Mit der Steu­ 
ersenkung habe dies nichts zu tun. Das 
seien «zwei verschiedene Paar Schu­
he».

2014 habe St. Margrethen netto 1,46 
Mio. Franken an finanzieller Sozialhil­
fe ausbezahlt. Die Befürchtungen von 
Mitte Jahr hätten sich damit bestätigt. 
In den letzten Jahren sei die Gemeinde 
mit einem anhaltenden steilen Anstieg 

konfrontiert gewesen. 2008 hätten die 
Aufwendungen dafür noch 485 000 
Franken betragen.

Die Schmerzgrenze sei überschrit­
ten, erklärte Friedauer. Mit der Kür­
zung habe man ein Zeichen setzen 
«und eine politische Diskussion über 
eine gerechtere Verteilung der Sozial­
lasten im Kanton auslösen wollen».

Entlastung für den Mittelstand
In der Rechnung 2014 hätten sich un­
erwartet hohe Steuernachzahlungen, 
tiefere Pflegekosten und ein Minder­
aufwand bei der Schule positiv ausge­
wirkt, führte Friedauer aus. Die Ge­
meinde habe mit der dadurch mögli­
chen Steuersenkung dem Mittelstand, 
der auch die Sozialhilfe zu finanzieren 
habe, eine moderate Entlastung bieten 
wollen.

Man warte nun ab, was die Revision 
des Sozialhilfegesetzes bringe. Er hoffe 
darauf, dass der Finanzausgleich so 
verändert werde, dass Kommunen mit 
hohen Aufwendungen bei der Sozial­
hilfe besser entlastet werden, erklärte 
der Gemeindepräsident. (sda)

Absturz auf 
Gletscher ist 
geklärt
Laax.– Der Absturz eines Motorsegel­
flugzeuges Anfang September 2013 auf 
dem Vorabgletscher oberhalb von Laax 
ist auf einen Fehler des damals 56­jäh­
rigen Piloten zurückzuführen. Der 
Mann am Steuer habe laut Untersu­
chungsbericht die Kontrolle über das 
Flugzeug in geringer Höhe verloren.

Sicherheitsuntersuchungsstelle 
veröffentlicht Bericht
In der Folge war eine Kollision mit dem 
Gelände nicht mehr zu verhindern. 
Der Flieger prallte in einem Winkel 
von 60 Grad auf. 

Der Pilot, der unter einem gewissen 
Alkoholeinfluss stand und früher 
Schweizer Meister im Deltafliegen war, 
habe den Unfall nicht überleben 
 können. Zu diesem Schluss kommt   
die Schweizerische Sicherheitsunter­
suchungsstelle (Sust) in ihrem am Mitt­
woch veröffentlichten Bericht.

Gestartet in Mollis
Abgestürzt war die Maschine am 4. Sep­
tember 2013 auf etwa 2500 Metern 
über Meer, in der Nähe der Skilift­
station auf dem Vorabgletscher. Der 
Absturz war von mehreren Personen 
beobachtet worden. Gestartet war der 
Segler mit Motor auf dem Glarner 
Flugplatz Mollis. (sda)


